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Sächsische Landesärztekammer
An den Präsidenten

Sehr geehrter Herr Professor Schulze,

seit Dienstag verfolge ich mit Bestürzung
und auch Angst die akuten Geschehnisse
in dieser Welt. Diese Angst und Trauer
habe ich sowohl mit meiner Familie, als
auch mit meinen Patienten geteilt. Es
waren junge wie ältere Menschen. In den
Gesprächen tauchten immer wieder drei
Fragen auf.
Die Älteren meinten: „Wie wird das wei-
tergehen, wird es einen Krieg geben?“
Erinnerungen der Vergangenheit rücken
wieder ins Bewusstsein.
Die Jüngeren fragten: „Was meinen sie
dazu? Was können wir tun?“

Zu dieser Generation möchte ich mich
zählen. Ich denke, zurücklehnen und war-
ten auf die Entscheidungen unserer Re-
gierung kann vielleicht zu lange dauern.
Ich hatte deshalb heute mit unserem Vor-
sitzenden der Kreisärztekammer Zwickau,
Herrn Mechtel, und Frau Dr. Diefenbach,
gesprochen.
Bei allen Diskussionen in den Medien
vermisse ich doch Hinweise, wie kann
dieses Problem vielleicht ohne Gewalt
gelöst werden. Ich denke, diesem Bestre-
ben sollten gerade wir Ärzte und Mitar-
beiter in der Medizin mehr Ausdruck ver-
leihen. Außerdem hoffe ich, dass es ge-
nügend Kollegen gibt, die sich dieser
Meinung anschließen könnten. So jeden
Tag auf Arbeit gehen und denken, uns
könnte das nicht geschehen, wäre blau-
äugig. Ich kann nicht sagen, welche
Strafe nach dem internationalen Völker-
recht angemessen wäre. Ich gehöre kei-

ner Konfession an. Aber ich glaube, Ge-
walt und Rache wird die Wunden auch
nicht heilen.
Deshalb möchte ich Sie bitten, im Rah-
men unserer Ärztekammer darüber nach-
zudenken und meine Gedanken vielleicht
weiterzutragen. Was können wir Ärzte
tun, um zumindest das Suchen nach fried-
lichen Lösungen zu unterstützen? Unter-
schriften waren zum Beispiel schon
öfters ein Mittel, um die Meinung einer
bestimmten Gruppe von Menschen mit
gleichen Gedanken an die Öffentlichkeit
zu bringen.
In bin einverstanden, meinen Brief zu
veröffentlichen, sollte es helfen, eine ent-
sprechende Aktion zu beschleunigen.
Vielen Dank für Ihre Bemühungen. Um
eine Rückantwort möchte ich bitten.

Mit freundlichen Grüßen
Einhenkel

Autors ist es, dass in der Bevölkerung
„Psychologie“ und „Psychotherapie“
häufig mit gestörten Geistesfunktionen
im Sinne von „Psychiatrie“ gleichgesetzt
werden. Hier ergibt sich ein großes Feld
für die Öffentlichkeitsarbeit derjenigen
Wissenschaften, die sich mit psychischen
Prozessen beschäftigen. Andererseits ist
es auch nicht jedem Menschen gegeben,
innerhalb einer Selbsthilfegruppe aus der
Anonymität herauszutreten. Diese indi-
viduellen Besonderheiten sind in der ge-
netischen Beratung zu berücksichtigen
und es ist einfühlsam auf die jeweilige
Persönlichkeit einzugehen. In diesem Zu-
sammenhang spielen sowohl der geneti-
sche Berater als auch die Begleitpersonen
im Prozess sowohl der eigenen Krank-

heitsverarbeitung als auch der Verarbei-
tung des Risikos einer eigenen Erkran-
kung (Coping) eine wichtige Rolle (Kreuz,
1999; Müller, Kreuz 1998).

Adressen der Selbsthilfeorganisationen:

Deutsche Huntington-Hilfe (DHH)
Länderverband Mitteldeutschland e.V.,
c/o Heinz-Jürgen Brosig,
Burchardstraße 21 a, 39114 Magdeburg,
Tel.: 0391/8869701
Kontakte zu den Regionalgruppen in
Halle, Leipzig, Erfurt, Dresden über
den Autor oder 
Frau Gabriele Schröder,
Lerchenfeldstraße 3, 06110 Halle/S.,
Tel.: 03 45/2 94 00 36

Deutsche Heredo-Ataxie-Gesellschaft
(DHAG) - Bundesverband e.V.,
Haußmannstraße 6, 70188 Stuttgart,
Tel.: 07 11/21 55-1 14, 
Fax: 07 11/21 55-2 14
Kontakte zu den Regionalgruppen in
Sachsen-Anhalt und Sachsen über den
Autor oder 
Frau Martina Hanke, 
Bahnhofstraße 11, 01705 Freital,
Tel./Fax 03 51/6 44 17 42
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